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AUS DEM WUNDEMWELT DEM NÂTUM

Der rofe Sdtnee

Wenn wir uns an einem sonnigen Wintertage
auf die verschneiten Höhen unserer Bergwelt
begeben, so mag ein glücklicher Zufall uns wohl
die seltene Erscheinung des roten Schnees vor
Augen führen.

Seit rund 120 Jahren wissen wir, daß es
sich bei dem roten Schnee um das massenhafte
Auftreten eines den Schnee rot färbenden ein-
zelligen pflanzlichen Lebewesens, einer Alge
handelt, der Chlamydomonas nivalis der Bota-
niker oder der Schneealge, wie wir sie lieber
nennen wollen, Sie gehört zu der großen Klasse
der Chlorophyceae oder der Grünalgen.

Warum aber, so wird man fragen, gehört sie
denn zu den Grünalgen, da doch offenbar ein
roter Farbstoff eines ihrer wesentlichen Merk-
male ist? Nun, das stimmt schon, aber in diesem
speziellen Falle werden in den einzelnen Zellen
die Blattgrün- oder Chlorophyllkörperchen von
einem an besondere Farbstoff träger gebundenen
roten Farbstoff, dem Haenmatochrom, verdeckt.
Dies ist auch der Fall bei einer nahen Ver-
wandten der Schneealge, nämlich bei der Hae-
matococcus pluvialis genannten Regenalge,
welche nach heftigen Regengüssen sich in zu-
rückgebliebenen Pfützen in kurzer Zeit unglaub-
lieh vermehrt, so daß diese sich blutrot färben,
weshalb unsere Altvordern von einem Blut-
regen sprachen. Im übrigen besitzt das winzige
Schneealgenpflänzchen noch eine Wandung, da-
zu einen Zellkern, nebst einem kleinen platten-
förmigen Gebilde, einem sogenannten Pyrenoid,
das hauptsächlich Eiweiß und Stärke enthält,
also ein Vorratsmagazin im kleinen darstellt,
aus dem die Zelle ihre Nahrung schöpft. Noch
aber haben wir die Hauptsache vergessen; denn

vorn an deren Spitze ist eine kleine Mundöff-
nung, die Vacuole, der zwei lange peitschenför-
mige, höchst sonderbare Gebilde entragen, die
sogenannten Zilien oder Geißeln, Mit Fug und
Recht verdienen diese Organe ihren Namen-
Denn ihre Besitzerin lebt ja auf der Oberfläche
des Schnees, und wenn im Glänze der Winter-
sonne der Schnee auch nur um ein weniges
schmilzt, so hat das Pflänzchen, dem ja schon
der kleinste Tropfen ein weites Reich bedeu-
tet, genügend Gelegenheit, sich in dem Schmelz-
wasser zu bewegen, indem die Zilien fortwäh-
rend wellenförmig schwingen, und das Wasser
gleichsam geißelnd, der Alge den Bewegungs-
antrieb geben.

Aber noch ist die Vielgestaltigkeit der
Schneealge nicht erschöpft. Denn des öftern be-
gibt es sich, daß sie ihre Bewegungsfähigkeit
einbüßt. Müde ihrer Tätigkeit, erlahmen die
Geißeln, schrumpfen mehr und mehr zu-
sammen und verschwinden schließlich gänz-
lieh. Als bewegungsloses Kügelchen zeigt
sich die Alge dem bewaffneten Auge. —
Nun beginnt eine wunderbare Wandlung. Im
Innern bahnen durch eingeschobene Wände Tei-
lungen sich an, die immer häufiger sich wieder-
holen, und je nach Umständen entstehen auf
diese Weise zwei, vier, acht oder auch sechs-
zehn neue Tochterzellen, vorsorglich umhüllt
von der Wandung der Mutterzelle. Und merk-
würdig, sie gleichen völlig der Zelle, welche das
Leben ihnen gab; sie besitzen einen Kern, eine
Vacuole, der im fortgeschrittenen Stadium auch
wieder zwei Geißeln entragen. Und nun, da sie
gerüstet sind, um fortan selbständig ihr kurzes
Dasein zu fristen, springt die Wandung der
Mutterzelle. Frei bewegen sie sich in dem naß-
kalten Element, das der schmelzende Schnee
ihnen reichlich bietet. Eifrig tummeln sie sich
als Schwärmsporen in dem naßkalten Element
und wachsen zur Größe ihrer Mutterzelle her-
an. Aber endlich kommen auch sie zur Ruhe.
Sie verlieren ihre Geißeln und umgeben sich mit
einer dicken Wandung, um so, gerüstet gegen
alle Fährnis, günstigere Tage abzuwarten. Denn
unstet und unberechenbar ist die Witterung
ihrer Heimat. Oft nach wenigen Stunden schon
gefriert der Schnee von neuem; das Wasser,
welches sie zu ihrer Fortpflanzung so sehr be-
nötigen, mangelt ihnen. Und eben für solche
Zeiten hat die Schwärmspore vorgesorgt. Ihre
dicke Wandung, welche sie als Dauerspore nun-
mehr erhält, befähigt sie hinreichend, das Ende
der Wetterungunst abzuwarten, um sodann,
wenn die Sonne erneut den Firn bestrahlt, zu
neuem Leben zu erwachen und wiederum neue
Algenpflänzchen zu bilden. Ungestört kann so
der Kreislauf ihres Lebens von neuem beginnen.

Da innerhalb der eben geschilderten Vor-
gänge eine direkte Verbindung zweier getrenn-
ter Individuen nicht vorkommt, so haben wir
hier eine vegetative oder ungeschlechtliche
Vermehrung beobachtet. Zumeist geht jedoch
bei den Algen eine ungeschlechtliche Vermeh-
rung Hand in Hand mit einer geschlechtlichen,
und das ist denn auch bei unserer Alge in der
Tat der Fall.

*
Derjenige, welcher den roten Schnee wohl

erstmals beschrieb, war der Genfer Horace Bé-
nédict de Saussure (1740—1799), den kein Ge-
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Des sois 6iAliee

XVenn vir uns an einein sonnigen V^intsrtnge
nuk 6ie versckneiten Löken unserer Lsrgvslt
ksgeken, so rung ein glücklicksr ^uknll uns vokl
6ie seltene Lrscksinung 6ss roten 8cknees vor
^ugen kükren.

Zeit runct 120 ünkren visssn vir, 6nk es
sick kei 6srn roten 8cknss uin 6ns rnnssenknkte
^.uktretsn sines 6en 8cknse rot knrken6sn sin-
cslligsn pklnnclicken kskevsssns, einer 7^.lgs

Knn6elt, 6er LKInrny6oinouns nivnlis 6sr Lotn-
niker o6er cler 8ckneenlge, vis vir sis lisksr
nennen vollen. 8ie gekört cu cler groLsn Klasse
6er Lkloropkycene 06er cler Orünnlgen.

V^nrunr nker, so vircl innn kragen, gekört sis
clenn cu clen Orünnlgen, 6a clock okksnknr ein
roter Larkstokk sines ikrer vsssntlicksn Merk-
innle ist? klun, 6ns stiinint sckon, nker in cliesein

speciellen Lalle vsrclen in clen einzelnen Wellen
clis Blattgrün- o6sr Lkloropkyllkörpsrcksn von
einsln nn Ksson6srs Lnrkstokktrnger gskunclsnen
roten Lnrkstokk, clsin Lnsninntockrorn, vsrclsckt.
Oies ist nuck 6sr Lall kei einer nnksn Ver-
vnn6tsn 6er 8cknsenlgs, nnrnlick ksi clsr Las-
rnntococcus pluvinlis genannten Legennlgs,
vslcke nnck ksktigsn Lsgengüsssn sicìr in cu-
rückgsklisksnen Lkütcen in kurzer ?sit unglnuk-
lick vermehrt, so 6nü 6iese sick klutrot knrksn,
vsskalk unsers ^.Itvorüern von sinsrn Llut-
regen spracken. Irn ükrigsn kssitct 6ns vincige
8ekneenlgenpklnn^cksn nock eins XVnn6ung, 6n-
cu einen Zellkern, nskst sinern kleinen plnttsn-
körinigen Oekil6e, einem sogenannten Lyrsnoicl,
clns knuptsncklick Liveiü uncl 8tnrks entknlt,
nlso ein Vorrntsrnngncin irn kleinen 6nrstsllt,
nus 6ern 6is vielle ikre klakrung sckäpkt. klock
nksr knken vir 6ie Onuptsncks vsrgssssni 6snn
vorn nn 6srsn 8pitce ist eins kleine Munclökk-

nung, 6is Vacuole, 6er cvei Inngs peitsckenkör-
nrige, köckst son6erknrs OskiI6s sntrngsn, 6is
sogenannten Lilien o6sr OsiKeln. Mit Lug un6
Leckt vsr6iensn 6isss Organe ikren kleinen.
Denn ikre Besitzerin lskt ja nuk 6sr Oksrklncke
6ss 8cknses, un6 vsnn irn OInnce 6er V^inter-
sonne 6sr 8cknse nuck nur urn ein venigss
sckinilzit, so knt 6ns Lklänccken, 6srn ja sckon
6er kleinste l'ropksn sin veitss Leick Ke6eu-
tet, genügen6 Oelsgsnkeit, sick in clern 8ckmslc-
vnsssr cu ksvegen, in6ein 6is Lilien kortvnk-
ren6 vellenkörrnig sckvingsn, un6 6ns V^asssr
glsicksnin gsiüeln6, 6er ^lge 6sn Levsgungs-
nntriek gsken.

^.ksr nock ist 6ie Vislgestnltigkeit 6er
8cknesnlge nickt erscköpkt. Denn cles ältern ke-
gikt es sick, 6aü sie ikre Levegungsknkigksit
sinküllt. Mü6e ikrer Tätigkeit, srlnkinsn 6is
Oeiksln, sckruinpken rnekr uncl rnekr cu-
snlnlnsn un6 vsrsckvin6sn scklieülick gnnc-
lick. ^.Is kevsgungslosss Kügelcksn ceigt
sick 6ie ^.lge 6srn ksvnlkneten ^.uge. —
klun ksginnt eine vun6srknre V/nn6Iung. Irn
Innern knknsn 6urck singesckokens V^nn6s Vsi-
lungen sick nn> 6ie irnrner knukigsr sick vis6er-
kolsn, un6 je nnck Klinstnn6sn entsteken nuk

cliese V^eise cvei, vier, nckt ocler nuck seeks-
cekn neue Vocktsrcsllsn, vorsorgllck urnküllt
von 6er XVnnclung 6sr A6uttsrcelle. Kln6 rnsrk-
vür6ig, sie glsicksn völlig 6er ^elle, vslcke 6ns
ksksn iknsn gnk; sie kesitcen einen Xsrn, eine
Vacuole, 6er iin kortgesckrittenen 8tn6iuin nuck
vis6er cvsi Oeiüeln sntrngsn. KIn6 nun, 6n sie
gerüstet sincl, urn kortnn selkstnn6ig ikr kurces
Onssin cu tristen, springt 6is XVnn6ung 6er
l^luttercelle. Brei ksvegen sis sick in clein nnü-
kalten Blernent, 6as 6sr scklnslcsnüs 8cknss
iknen reicklick kietst. Likrig tuininsln sie sick
nls 8ckvnrinsporen in 6ern nslZknlten Lleinent
un6 vnckssn cur OröÜe ikrer l^luttercelle ker-
nn. ^.ker en6Iick koinrnen nuck sis cur Luke.
8is verlieren ikre Osiüsln un6 uingsken sick rnit
einer 6icken V^an6ung, uin so, gerüstet gegen
alle Lnkrnis, günstigere Vage nkcuvartsn. Denn
unstet un6 unksrscksnkar ist 6is Witterung
ikrer Heirnnt. Okt nnck venigsn 8tun6en sckon
gskrisrt 6sr 8cknss von neuern! 6ns V/nsser,
velckes sie cu ikrer Lortpklnncung so sekr ke-
nötigen, innngelt iknen. I6n6 eken kür solcke
leiten knt 6is 8ckvärinspore vorgesorgt. Ikre
clicks 1Vnn6ung, vslcke sie als Onusrspors nun-
rnekr erkalt, ksknkigt sie kinreicken6, 6ns Ln6e
6er Mstterungunst nkcuvnrtsn, urn so6nnn,
vsnn 6ie 8onns erneut 6sn Lirn ksstrnklt, cu
neuern ksken cu srvncken un6 vie6erurn neue
/tlgenpklnnccken cu Kil6sn. Ungestört kann so
6sr Lreislnuk ikrss keksns von neuern ksginnsn.

On innsrknlk 6er eken gssckilclerten Vor-
gnnge sine 6irskte Vsrkinclung cvsisr getrenn-
ter In6ivi6usn nickt vorkornrnt, so knken vir
kier sine vegetative o6sr ungescklscktlicks
Verrnekrung ksokncktet. Zumeist gekt js6ock
kei 6sn ^.Igsn eine ungescklscktlicks Verinsk-
rung Oan6 in Onn6 rnit einer gsscklecktlicksn,
un6 6as ist 6enn nuck kei unserer ^.Igs in 6sr
Vnt 6er Lall.

Osrjsnige, vslcker 6sn roten 8cknse vokl
erstmals kesckriek, var 6er Oenker Horace Le-
nê6ict 6s 8nussurs j1740—1799), 6sn kein Os-
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ringerer als der berühmte Geologe Albert Heim
den Begründer der physikalischen Geographie
und Geologie nennt und der 1787 als erster auch
den Montblanc bestieg. Rastlos durchforschte
de Saussure die Alpen, und bei einer Besteigung
des Mont Brévent im Jahre 1760, also vor rund
180 Jahren, war es das erstemal, daß er und mit
ihm sodann wohl auch die gelehrte Welt über-
haupt mit dem roten Schnee bekannt wurde.
Saussure betrachtete damals das merkwürdige
Vorkommen als ein feines mit roter Farbe ge-
mischtes Pulver. Es schien ihm weder von den
benachbarten Bergen zu kommen, noch vom
Winde hingetragen worden zu sein. Im Jahre
1778 sodann fand er den roten Schnee auch in
Massen auf dem Großen St. Bernhard. Bei der
diesmaligen Untersuchung aber führte ihn die
„chemische Beschaffenheit" des „Pulvers" auf
den Gedanken, daß es Blütenstaub sein könnte,
obwohl er der Sache durchaus nicht sicher war
und mehr als nur einen Zweifel in Betracht zog.
„Es ist wahr", schrieb er in seinem berühmten
Werke „Voyages dans les Alpes", „daß mir
keine einzige Pflanze der Schweiz bekannt ist,
die roten Blütenstaub entwickelte und zudem in
solcher Masse, daß seine Verbreitung dem so

allgemeinen Vorkommen auf den Schneefeldern
der Alpen entsprechen könnte, besonders wenn
man bedenkt, welche Menge davon schon ver-
loren ginge, ehe er diese Standorte erreichte.
Aber vielleicht ist es die Sonne, welche ihm
diese Färbung gibt." Auch die Form der ver-
meintlichen Blütenstaub- oder Pollenkörner
konnte er trotz vieler Mühe nicht genauer er-
kennen. Eines aber deutete er doch richtig,
nämlich die pflanzliche Natur der Erscheinung.

Nach Saussure aber herrschte in der wissen-
schaftlichen Welt lange Zeit eine große Stille
über weitere solche Beobachtungen, und es

schien beinahe, als ob man den roten Schnee

gänzlich vergessen hätte; denn, wenn auch

einige Autoren wieder von ihm berichteten, so
ließen diese es bei einer bloßen Anführung be-
wenden, ohne jedoch eingehendere Unter-
suchungen daran zu knüpfen. So beobachteten
ihn der waadtländer Botaniker Thomas und
weiterhin Charpentier, der berühmte Schweizer
Eiszeitforscher und spätere Bergwerksdirektor
des Kantons Waadt (1786—1855) in der Gegend
von Auseindaz und auf den Bergen der Umge-
bung von Bex, und auch die Ordensgeistlichen
auf dem Großen St. Bernhard beobachteten ihn.

Da aber brachten die ersten Jahrzehnte des

vorigen Jahrhunderts eine plötzliche Wendung
der Dinge. Hatten doch zu jener Zeit die Polar-
fahrten einen unerwarteten, ja geradezu groß-
artigen Aufschwung genommen, hervorgerufen
durch das Bestreben, der Auffindung eines See-

weges um das nördliche Amerika herum, der so-

genannten nordwestlichen Durchfahrt, von der
man sich damals zur Abkürzung des Seeweges
nach Ostasien so viel versprach und so unend-
lieh viel einsetzte, um endlich nach Jahren ein-
zusehen, daß ein praktischer Wert ihr nicht zu-
kam. Immerhin erfuhr durch diese Bestrebun-
gen die Kenntnis jener arktischen Länder eine
ungeahnte Bereicherung. Insonderheit die Na-
turwissenschaften ernteten reiche Früchte, und
so darf es uns nicht wundern, wenn dabei auch
die Erfahrungen über den roten Schnee sich
mehrten. So war es auch in der Tat, Denn im
Jahre 1819 brachte Kapitän John Roß (1777 bis
1856) anläßlich einer solchen Expedition die
Kunde von dessen Auftreten auch im hohen
Norden: als er auf seiner Entdeckungsfahrt an
der Nordostküste Grönlands das Kap York um-
schiffte, sah er alle Schneefelder lebhaft kar-
moisinrot gefärbt, und dieser Anblick war für
ihn so überraschend, daß er diese felsigen Steil-
ufer als Crimson-Cliffs (Karmoisinklippen) be-
zeichnete.

Doch nicht lediglich nur Berichte, auch Pro-
ben davon brachten die Forscher mit und ga-
ben so den Gelehrten Gelegenheit, diese zu un-
tersuchen. So erhielt der österreichische Botani-
ker F. Bauer eine Quartflasche roten Schnees

aus dem Material der Roßschen Expedition mit
dem Auftrage, zu ergründen, ob die färbende
Materie tierischer oder pflanzlicher Natur sei.

Er hielt, wohl infolge der Färbung, unsere Alge
für einen Rostpilz; denn allgemein wurden früher
die Rostpilze unter diesem Gattungsnahmen zu-
sammengezogen. Auch der schwedische Botani-
ker Aghard (1785—1859), der sich besonders
durch seine Arbeiten über die Algen verdient
gemacht hat, untersuchte Proben des roten
Schnees, welche der Polarforscher Parry (1790
bis 1855) aus dem hohen Norden mitgebracht
hatte und erkannte in ihm 1823 zum erstenmal
eine Algengattung, welche er Protococcus niva-
Iis nannte. Ein anderer österreichischer Botani-
ker Unger (1800—1870), welcher den roten
Schnee in den österreichischen Alpen beobach-
tet hatte, trat diesem Resultat bei, und nun
blieb die Bezeichnung Protococcus nivalis auf
lange Zeit hinaus bestehen. Nachdem der rote
Schnee von dem russischen Seefahrer Wrangell
(1794—1870) auch in Schweden nachgewiesen
worden war und ihn Ramont in den Apeninnen
und den Pyrenäen gefunden hatte, beschäftigte
sich auch der berühmte Genfer Botaniker de

Candolle mit diesem Gegenstande. Durch Ver-
gleichung des Materiales aus der Arktis mit
demjenigen aus den Alpen gelang ihm der Nach-
weis der Identität der Schneealgen dieser so
weit von einander getrennten Standorte, womit
zugleich auch die universelle Verbreitung die-
ser Pflanze erwiesen war. Dr.Edmund Scheibener
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längerer als 6er berühmte deologe Albert Leim
6en Lsgrün6er 6sr physikalischen deograpkis
un6 deologis nennt uncl clsr 1787 als erster anch
6en l^Iontblanc bestieg. Rastlos clurckkorschte
cle 8aussurs 6is ^.lpsn, uncl hei einer Besteigung
cles LIont Lrsvent iin 6akre 1760, also vor runcl
189 wahren, war es 6as erstemal, 6all er uncl init
ihin so6ann wohl auch clis gelehrte Welt üher-
Haupt init clsin roten 8cknss bekannt wur6s.
8aussure hstrachtets clamais clas merkwürüige
Vorkommen als sin keines mit roter Larbe gs-
mischtes Lulver. Ls schien ihm weclsr von clen
hsnachhartsn Lsryen zu kommen, noch vom
Wincle hingetragen wor6sn zu sein. Im .lahre
1778 soclann kan6 er clen roten 8cknse auch in
blassen auk clem drohen 8t. Lernkar6. Lei cler

cliesmaliyen Untersuchung aher kükrts ihn 6ie
,,chemische Lssckakkenkeit" clss ,,Lulvsrs" auk

clen ds6anken, 6ab es Llütsnstaub sein könnte,
obwohl er 6er Lacks clurckaus nickt sicker war
uncl mekr als nur einen Lweiksl in Letrackt 20g.
,,Ls ist wakr", sckriek er in seinem herükmtsn
Werke ,.Voyages 6ans les ^Ipss", „6aü mir
keine einzige Lklanzs 6sr Lckweiz kskannt ist,
clie roten Llütenstauk entwickelte uncl zuclsm in
solcher Klasse, 6all seine Verbreitung 6em so

allgemeinen Vorkommen auk 6sn 8cknseksI6ern
<lsr lVIpsn entsprechen könnte, beson6ers wenn
man heclenkt, welche klenge clavon sckon vsr-
lorsn ginge, ehe er «liess 8tan6orte erreichte.
k.ber vielleicht ist es 6is 8onns, welche ikm
6isss Lärbung gibt," àck lis Lorm 6er vsr-
msintlicken Llütsnstaub- o6sr Lollsnkörner
konnte er trotz vieler klüke nickt genauer er-
kennen. Lines aker 6eutete er 6ock richtig,
nämlich clis pklanzlicks Latur clsr Lrsckeinung.

Lack Laussurs aker herrschte in 6er wissen-
sckaktlicksn Welt lange Leit eins grolle 8tille
üker weitere solche Leokacktungen, uncl es

schien ksinake, als ok man 6sn roten 8cknee
gänzlich vergessen hätte; 6enn, wenn auch

einige Autoren wie6er von ihm berichteten, so
lisllen cliese es bei einer klollsn ^.nkükrung ks-
wenclsn, okne je6ock eingeken6ere Unter-
suckungsn 6aran zu knüpksn. 80 beobachteten
ihn 6er waacltläncler Botaniker Dkomas un6
weiterhin dkarpentier, clsr berühmte Lckweizer
Liszsitkorscker un6 spätere Lergwerksclirektor
6es Xantons Waa6t s1786—1853) in 6er degencl
von àsein6az un6 auk clen Lsrgen 6sr Ilmgs-
bung von Lex, uncl auch 6ie drclensgsistlicken
auk 6em droüsn 8t. Lernkarcl beobachteten ikn.

La aber krackten 6is ersten 6ahrzsknts 6es

vorigen 6akrkun6erts eine plötzliche Wsn6ung
6er Dings. Latten 6ock zu jener Leit 6ie Lolar-
kakrten einen unerwarteten, ja gsraclszu grok-
artigen àksckwung genommen, ksrvorgeruksn
6urck clas Lestreben, 6er àkkin6ung eines 8ss-
weges um 6as nör6licke Amerika herum, 6sr so.

genannten norclwsstlicken Durckkakrt, von 6sr
man sick clamals zur Abkürzung 6es 8eewsgss
nach dstasien so viel versprach uncl so unencl-
lick viel einsetzte, um encllick nach üakrsn ein-
zusehen, 6ah ein praktischer Wert ihr nickt zu-
kam. Immerhin srkukr clurck 6iess Lestrebun-
gen clis Xsnntnis jener arktischen Läncler eins
ungeahnte Lsreickerung. Insonclerkeit 6ie La-
turwisssnsckakten ernteten reiche Brückte, un6
so 6ark es uns nickt wunclern, wenn clabsi auch
6ie Lrkakrungen über clen roten 8cknes sich
mehrten. 80 war es auch in 6er Hat. Denn im
6akre 1819 krackte Xapitän 6okn Loh )1777 bis
1836) anläülick einer solchen Lxpsclition 6is
Xun6e von 6essen àktreten auch im koken
Lorclsni als er auk seiner Lntclsckungskakrt an
6sr Lor6ostküsts drönlan6s 6as Xap Vork um-
sckikkte, sah er alle Lcknsekelcler lebkakt Kar-
moisinrot gekärbt, un6 6ieser Anblick war kür
ihn so überrascksncl, 6ah er 6isse kelsigen 8teil-
uker als drimson-dlikks jXarmoisinklippsn) be-
zeichnete.

Dock nickt lscliglick nur Lerickte, auch Lro-
ben clavon krackten 6is Lorscker mit uncl ga-
bsn so 6en delskrten dslegenkeit, 6isse zu un-
tersucken. 80 erhielt 6sr österreichische Lotani-
ker L. Lauer eins Duartklascke roten Lcknses
aus 6em klaterial 6er Lohscken Lxps6ition mit
clem ^.uktrags, zu srgrün6sn, ob clie kärbsncle
Klaterie tierischer 06er pklanzlicker Latur sei.

Lr kielt, wokl inkolge 6sr Lärbung, unsers /tlgs
kür einen Rostpilz; 6snn allgemein wur6en krüksr
clie Lostpilze unter 6iessm dattungsnakmsn zu-
sammsngezogen. Tkuck 6sr sckws6ische Lotani-
ker 7kgkar6 j1783—1839), clsr sich bssonclsrs
6urck seine /arbeiten über 6is ^.lgen ver6ient
gemacht hat, untersuchte Lroben clss roten
Lckness, welche 6er Lolarkorscker Larry )179O

bis 1833) aus clem koken Lorclen mitgebracht
hatte un6 erkannte in ikm 182Z zum erstenmal
sine /Lgsngattung, welche er Lrotococcus niva-
lis nannte. Lin an6srer österreichischer Lotani-
ker linger j18W—1870), welcher clen roten
8cknes in clen österreichischen vklpen beoback-
tst hatte, trat clisssm Resultat bei, uncl nun
blieb 6ie Lszeicknung Lrotococcus nivalis auk

lange Leit hinaus bes.sken. Lack6em 6sr rote
8cknse von 6em russischen Leskakrsr Wrangsll
j1794—187») auch in Lckweclen nachgewiesen
wor6en war uncl ikn Ramont in 6sn Tkpeninnsn
un6 6sn Lyrsnäen gskun6sn hatte, bssckäktigte
sick auch 6sr berühmte denker Botaniker 6s
dan6olls mit cliesem degenstan6s. Durch Ver-
glsickung 6es lVIaterialss aus 6sr Arktis mit
6smjsnigen aus 6sn Tklpen gelang ikm 6sr Lack-
weis 6er Iclentität 6er Lckneealgen clieser so
weit von einan6er getrennten 8tan6orts, womit
zugleich auch clie universelle Verbreitung clis-

ser Lklanze erwiesen war. vr.Läinuilä Lcheibener
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